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Drei und Zwanzigſter Jahrgang.

A. Quartal. Mittwoch den 14. November 1849. Stück 13.

Der 9. November 1849.
Zur erſten Jahresfeier des Antritts des Miniſteriums

Brandenburg hatte am 9. November d. J. ein großes Feſt-
mahl wohl tauſend Perſonen zu Berlin in dem Kroll'ſchen
Locale vereinigt. Nachdem das „dem Könige“ geweihte
Lied von dem Sänger-Chor und den Anweſenden geſungen
wär, würde der erſte Trinkſpruch von dem Bürgermeiſter
Naunyn dem Könige und der Königin etwa in folgenden
Worten ausgebracht

„So oft hier die herrlichen Klänge des eben vernom-
menen Geſanges im feſtlichen Kreiſe ertönten, ſchlug lauter
und höher das preußiſche Herz, ein ernſtes heiliges Gefühl
durchwehte die Bruſt, und das heitere Feſt hatte dann ſeine
ſchönſte Weihe erhalten. Wie konnte es anders ſein Seit
mehr denn 400 Jahren erblickte ja das Volk in ſeinem Für-
ſten und Könige den Vater des Vaterlandes, den Wahrer
des Rechts und der Gerechtigkeit, den Schützer ſeiner Freiheit
und ſeiner Ehre. Sollte für dieſes Gefühl jetzt weniger
Raum in der Bruſt des Preußen ſein ſeit die Rechte und
et des Volkes, ſeiner Berechtigung und dem wahren

edürfniſſe entſprechend, erweitert ſind Nur die Täuſchenden
und Getäuſchten möchten „Ja“ antworten wir, meine Her-
ren und mit uns Preußens Millionen treuer Söhne ant-
worten „nein.“ Rein und treu ſchlägt unſer Herz für un-

geliebten hochherzigen König feſter noch wollen wir
as Band knüpfen welches uns mit ihm in Liebe und

Treue verbindet. Wir bedürfen ſeiner Liebe und ſeines
Schutzes mehr denn je, wir bedürfen des treuen Vaters des
Vaterlandes. Seine Liebe, ſeine Weisheit und ſein kräftiger
Arm waren es, die uns aus großer Noth erretteten, als vor
einem Jahre die Freiheit des Volkes und ſeine Ehre, ſeine
ſittliche Würde und ſein Wohlſtand in Gefahr waren. Darum
Dank, treuen Dank dem Könige unſern Herrn! Gott ſegne,

Gott erhalte den König, Gott ſegne, Gott ſchütze das
theuerſte edelſte Kleinod ſeines Herzens, unſere innig geliebte
uldreiche Königin. Erheben Sie die Gläſer, es gielt Jhren

ajeſtäten, dem König und der Königin. Sie leben hoch!“
Ein anhaltender ſtürmiſcher Hochruf beantwortete die

ſen Toaſt.
Nachdem hierauf der Juwelier Reiß das Wort genom-

men um die Gefühle des Danks und der Verehrung für
die Miniſter auszuſprechen und den Männern der ret-
ten den That und der rettenden Geſinnungen das kräftigſte
Hoch ertönt war, nahm der Graf Brandenburg, wel
chem inzwiſchen von einer der anweſenden Damen ein friſcher
Lorbeerkranz überreicht worden, etwa in folgender Weiſe
das Wort: „Auf das Tiefſte und Freudigſte bewegt von den
Worten die wir vernommen und von dem Anklang, den
dieſe gefunden, ſpreche ich den tiefgefühlten Dank im Namen

des Staats miniſteriums und in meinem eigenen Namen
aus und ich möchte mir erlauben, ob es auch mit der Ge-
ſchäftsordnung nicht zu vereinbaren ſei, einen Trinkſpruch
auszubringen. Darf ich? (zu einem Mitgliede des Feſtaus-
ſchuſſes gewandt, das dieſe Frage zu bejahen ſich beeilte).
Jch will einen Trinkſpruch bringen auf Das, was, meines
Erachtens, nächſt dem allmächtigen Gotte, uns aus der Noth
des vorigen Jahres gerettet, das iſt der alte preußiſche
Sänn, der mit dem großen Kurfürſten bei Fehrbellin war,
der mit unſern großen Königen geweſen der uns aus dem
Unglück von Auerſtädt und Jena gerettet, der mit uns ſtand
auf den Feldern von Leipzig. Der Sinn hat uns allein
aus der ſchmachvollen Zeit des vorigen Jahres gerettet, der
Sinn wird uns auch Kraft geben, wenn es ſein muß un
ſeren deutſchen Brüdern Hülfe zu bringen. Ein dreifaches
Hurrah auf den guten alten preußiſchen Sinn.
„Hurrah Ein neuer Freudenruf, welcher nicht enden wollte,
brach nun los und endete erſt, als auf lauten Zuruf das
Preußenlied angeſtimmt wurde. Daſſelbe rief bereits den
lauteſten Anklang hervor, welcher in einem dem braven
Heere und deſſen Führern dargebrachten Hoch ſeinen be
geiſterten Ausdruck fand. Dieſem Hoch miſchte ſich ein lau
tes, freudiges „Hurrah Vater Wrangel.“ Alles erhob ſich
und der Jubelruf ertönte auf das Neue, als der General
Wrangel auf den Stuhl trat. Es dauerte lange, ehe der
ſelbe ſich, im Freudenrufe, das Wort verſchaffen konnte.
Er ſagte dann etwa Folgendes „Meine hochzuberehrenden
Herren! ich bin tief ergriffen durch die Theilnahme, die Sie
mir auszuſprechen die Güte hatten. Der ſchönſte Lohn, den
ich aber habe erringen können, iſt die Liebe. Schlagen Sie
nicht zu hoch an, was ich gethan, ich habe nur gethan, was
der König, mein Herr befohlen. (Beifall.) Leicht wurde mir
mein Amt durch den Beiſtand, den ich gehabt an Allem,
was für Pflicht erglühte. Wo die kalte Pflicht nicht aus
reichte, da half die Liebe für den König und das Vaterland
aus, das Vaterland, das durch die Liebe ſeiner Angehörigen
ſo ſchön daſteht. Nicht Einer, Alle haben beigetragen (Bei-
fall) daß wir dieſen feſtlichen Tag heut begehen können.
Meine Herren! Viele Gnadenbezeigungen habe ich erhalten
von meinem gnädigen Herrn, dem Könige, ich bin tief da
von durchdrungen. Ein ſchöner Lohn iſt mir aber dadurch
geworden daß Liebe und Freundſchaft mir entgegenkamen.
Wenn Alles welkt, bleibt doch die Liebe. Mir iſt ſie ge
worden die Liebe meiner Mitbürger, meiner treuen Kame
raden, die mit mir gegangen ſind auf dem Pfade des Ruhms
und der Ehre. (Beifall.) Hieran knüpfe ich noch einen
Wunſch: Jch habe treue Mitarbeiter gehabt. Heut
vor einem Jahre zog ich ein es war ein ſchwerer Tag,
Niemand wußte, wie er enden würde, nur oben ſtand der

v



430
Ausgang. Er verlief gut, ohne Blutvergießen, auch durch
den Beiſtand des Magiſtrats und der Stadtverord-
neten. Sie haben Vertrauen gezeigt und ſo kehrte das
Vertrauen, der Friede und die Ruhe, ohne welche keine Frei-
heit, wieder. Darum leeren Sie das Glas auf Alle, die
beigeſtanden in der Gefahr.“ Ein neuer Jubelruf erſcholl,
als der General Wrangel ſchwieg, ertönte aber wieder, als
ſich der Kriegsminiſter General v. Strotha erhob und etwa
Folgendes ſprach: „Meine Herren! Jch danke Jhnen als
Vertreter meiner wackern Gefährten für die große Freund-
lichkeit, mit welcher Sie der Armee und Jhrer Leiſtungen
gedacht. Sie hat die ihr auferlegten Prüfungen glücklich
beſtanden die Verdächtigungen mit der Ruhe des reinen
Bewußtſeins ertragen, die Lockungen der Verführung mit
Berachtung zurückgewieſen (Beifall.) Sie iſt im Gehorſam,
Ausdauer und treuer Hingebung nicht hinter den Vorfahren
r r ſie hat nur Das erfüllt, was König und

aterland fordern konnten, ſie iſt des Wahlſpruchs ein-
edenk geblieben der ſtets auf die Bahn des Ruhmes ge-
eitet: König und Vaterland ſind dieſe Sterne des Ruhms,

ſie gehören in dieſen Kreis. Mein Trinkſpruch gilt dem
geliebten theueren Vaterlande, es lebe hoch!“ Ge-
en das Ende der Tafel ſprach der Miniſter v. Manteuf-fel noch etwa folgende Worte „Meine Herren! Ein Witz-

blatt hat neulich geſagt das Miniſterium ſei jetzt ein Jahr
alt, es könne laufen. Jch rechte darüber mit dem Witzblatt
nicht, es war in ſeinem Rechte, es hat einen guten Witz
gemacht aber ich knüpfe daxan die Verſicherung, weg laufen
wird das Miniſterium nun und nimmermehr. (Lebhafter
Beifall.) Meine Herren Jch glaube, wie das Miniſterium
auch bewieſen hat, das es ſtehen könne. Daß es dies ver
mochte, verdankt es allen Wohlgeſinnten im Lande. Es
hat bewieſen und wird ſtets beweiſen daß es gehen kann,
vorangehn zu Preußens, zu Deutſchlands Ehre. (Beifall.)
Meine Herren! Jch erhebe das Glas und bitte Sie, nicht
nur mit mir zu trinken, ſondern mit mir zu gehen auf der
Bahn des Fortſchritts, auf einem Fortgang im Fortſchritt,
er lebe hoch!“

Mit dieſer Rede war das Feſt auf ſeinem Gipfelpunkt.
Die Mehrzahl der Miniſter und der General Wrangel hat-
ten ſchon früher den Saal verlaſſen aus welchem ſie wie-
derum eine Fanfare geleitete. Nach 7 Uhr verließen auch
die anderen Miniſter das Feſt, welches die heiterſte Stim-
mung bewegt hatte.

Die Zeit des Spiels und die Zeit der Arbeit.
Die Menſchheit ein Mann und ein Weib
Doppelte Stellung der Menſchheit zur Zeit.

Wenn in den bis jetzt abgelaufenen anderthalb Jahren
unſeres neuen ſtaatlichen Lebens mehr die Schattenſeiten der
Zeit in unſer Auge fielen, ſo iſt es jetzt doppelt unſere Pflicht,
auch die Lichtſeiten derſelben zu faſſen, einmal, um nicht
allzu ungerecht gegen dieſelbe zu werden, und dann um uns
nicht die Gegenwart härter zu machen, als ſie ſchon ohnehin
iſt. Wie es im Leben der Jndividuen einen Abſchnitt giebt,
wo ſie vom Spielen zum Arbeiten übergehen, ſo iſt das
auch im Leben der Völker der Fall. Wie ferner im Leben
der Jndividuen jener Uebergang vom Spiel zur Arbeit mit
dem Uebergange von der Bevormundung zur Selbſtſtändig-
keit zuſammenfällt, ſo finden beide Uebergänge auch im Völ-
kerleben gleichzeitig ſtatt. Wie endlich im individuellen Le-
ben der Eintritt in die Selbſtſtändigkeit und in die damit
zuſammenhängende Zeit anſtrengender Arbeit einerſeits man-

cherlei Ausſchreitungen und Verirrungen, andererſeits eine
Menge unangenehmer Erfahrungen zur Folge hat ſo ſtellt

ſich Aehnliches auch im Völkerleben heraus.
Wir wollen die Vergleichung micht fortſetzen. Jeder,

der daran Vergnügen findet, mag die vorliegenden weiteren
Vergleichungspunkte nach Belieben ſelbſt ins Auge faſſen. Uns
kommt es hier beſonders darauf an den Character unſerer
Zeit als einer Zeit der Arbeit feſtzuſtellen. Unter dem frü-
heren Regierungsſyſteme, unter welchem wir Preußen uns
einer wohlwollenden Vüreaukratie erfreuten, lag alle
Arbeit für das allgemeine Beſte auf den Schultern der Re-
gierung. Wir, die wir nicht zur Regierung gehörten, hatten
weiter nichts zu thun, als die Arbeit der Regierung für uns
ſo gut zu benutzen als es die Umſtäude erlaubten. Es
war für uns der Tiſch immer gedeckt, und wir brauchten
nur zuzulangen, wenn uns hungerte. Jeder von uns über-
ließ ſich ſeinen individuellen Neigungen und folgte ſeinem
Thätigkeitstriebe, wann und wie es ihm gefiel. Die Re-
gierung gewährte dem Thätigkeitstriebe den möglich weiteſten
Spielraum und ſchritt nur hindernd ein, wenn derſelbe eine
dem Gemeinwohl offenbar ſchädliche Richtung nahm. Sie
benahm ſich in dieſer Hinſicht gegen uns wie kluge Eltern
gegen ihre thätigkeitsluſtigen Kinder. Wir ſelbſt waren in
der That der Beſtimmung gegenüber, die uns das conſtitu-
tionelle Staatsleben gegeben hat, nichts als Kinder. Unſere
Arbeiten waren im Vergleich mit den Aufgaben die wir
jetzt haben, nur ein Spielen denn wir hatten dabei auf
Nichts Rückſicht zu nehmen als auf uns ſelbſt. Wir wa-
ren frei, wir waren glücklich, wie Kinder frei und glücklich
ſind. Seit dem 18. März 1848 iſt das aber anders ge-
worden. Da hat die Regierung zu uns geſagt: „die Zeit
des Spielens iſt nun für Euch vorüber Jhr müßt an der
Arbeit Theil nehmen die ich bis jetzt allein beſorgt habe;
Eure Kräfte ſind nun erſtarkt genug, mitzuwirken für die
ernſten Zwecke des großen Ganzen, dem Jhr angehört ich
entlaſſe Euch deshalb der Bevormundung, unter welcher Jhr
bisher geſtanden habt, und erwarte, daß Jhr die Fretheit,
an die ich Euch in Eurer Spielzeit gewöhnt habe, jetzt nicht
mißbrauchen werdet, wo es gilt, alle Kräfte zuſammen zu
nehmen, um die neue Ordnung der Dinge zu einer für alle
Theile glücklichen zu machen.“ Wie haben wir den Er
wartungen der Regierung bisher entſprochen Schlecht! Ge-
ſtehen wir es uns ein! Ein großer Theil von uns miß-
brauchte die Berufung zur Theilnahme an der Arbeit des
Staats zu Verſuchen, ihn über den Haufen zu werfen ein
anderer Theil überließ ſich dem Müßiggange und legte die
Hände in den Schooß ein dritter Theil ſah ſeine Aufgabe
nur darin, der Regierung Schwierigkeiten zu machen. Nur
Wenige verſtanden ihre Aufgabe dahin daß man mit der
Regierung Hand in Hand gehen, ihr, als dem erfahreneren
Theile in allen Dingen, wo es auf die Erfahrung ankommt,
die Entſcheidung laſſen und ſie, die ſo lange erfolgreich allein
für das Wohl des Vaterlandes geſorgt hat, nun wo ſie
dieſe Sorge mit allen ſelbſtſtändigen Angehörigen deſſelben
theilt, für nicht minder patriotiſch halten müſſe. Hoffentlich
ſind jetzt alle geiſtigen Nebel gefallen, die dieſe Aufgabe der
Einſicht fern hielten. Verſchiedene Umſtände ſprechen dafür.
Unſer Glück liegt fortan nicht im Spielen, in willkürlicher
Verwendung unſerer Kräfte für ein willkürliches Ziel, ſon
dern in Arbeiten, in geſetzlicher Verwendung unſerer Kräfte
für das allgemeine Beſte, um erſt durch daſſelbe unſere in-
dividuellen Zwecke zu fördern und zu erreichen.

(Sp. Dr. Andr. Sommer
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Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem herrſchaftl, Bedienten Schunke ein Sohn.

Geſtorben: der älteſte Zwillingsſohn des Königl. Kreisſteuer Einnehmers
Höne, 5 W. alt, am Schlagfluß.

Stadt. Geboren: dem Seilermſtr. Gaudig eine Tochter (todtgeb.)
dem Bürger und Tiſchlermſtr. Schuppe eine Tochter dem Maurer Weber ein
Sohn dem Dachdeckergeſellen Hübner ein Sohn dem Handarbeiter Schmidt
J eine Tochter eine außerehel. Tochter. Getrauet: der Actuarius Rack-

J witz aus Halle mit Dor. Wilh. Wehmer der Bürger und Schneidermſtr.
I Schliephake mit Mar. Dor. Georgi. G
M Kutſchers Höfer, 4 M. alt, an Krämpfen die 2. Tochter des Webergeſellen

J Allritz, 7 M. alt, am Zahnen.

eſtorben: der einzige Sohn des

Neumarkt. Geboren: dem Oeconomen Maudrich ein Sohn dem
verſt. Hausbeſitzer Buſchendorf eine Tochter (posth.).

Altenburg. Geboren: dem Handarbeiter Sack eine Tochter dem
Markthelfer Erbert ein Sohn. Geſtorben: die Ehefrau des Handarbeiters
Schöne, 48 J. 7 M. alt, an der Verzehrung.

eeeereereeeeeEeè Nothwendige Subhaſtation.
Die dem Böttchermeiſter Karl Götze in Zitzſchen

gehörige Hälfte nachfolgender in Zitzſchen und in daſiger
Flur gelegener, im Hypothekenbuche sub Nr. 5. eingetragener

J Grundſtücke, als
1) eines Hauſes mit Hof, Scheune, Ställen, Garten und

einem ſogenannten Angerplane sub Nr. 27. des Ka-
taſters und folgender Pertinenzien

2) eines und eines halben Ackers Feld sub Nr. 465.
des Flurbuchs

3) eines und eines halben Ackers Feld sub Nr. 457.
des Flurbuchs;

4) eines halben Ackers Feld sub Nr. 147 a. des Flur-
buchs und

5) zweier und eines Viertel Ackers Feld sub Nr. 21.
des Flurbuchs;

dieſe Hälfte zuſammen taxirt 660 Thlr. 26 Sgr. 2 Pf.,
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer Regiſtratur
einzuſehenden Taxe, ſoll auf

den 28. Februar 1850, Vormittags 10 Uhr,
J an hieſiger Gerichtsſtelle, ausgeklagter Schulden halber,

ſubhaſtirt werden.
Lützen, den 21. October 1849.

Königl. Kreisgerichts-Commiſſion II. Bezirks.
Bekanntmachung.

Vom 17. d. M. ab ſoll eine wöchentlich dreimalige
zweiſpännige Perſonenpoſt nach Mücheln eingerichtet werden.

Der Abgang derſelben iſt auf Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend Abends eirea 7 Uhr nach Ankunft der
J beiden Dampfzüge vom Bahnhofe feſtgeſetzt. Die Retour-
fahrt aus Mücheln geſchieht am folgenden Tage 5 Uhr früh
zum Anſchluß an die erſten Dampfzüge. Die Entfernung
beträgt 2 Meilen die Beförderungszeit 13 Stunden das
Perſonengeld 5 Sgr. pro Perſon und Meile. Es können
4 Perſonen befördert werden Beichaiſen werden vorläufig
nicht geſtellt.
aller Art abgeſendet.

Ferner wird vom 15. d. M. ab die 1. Perſonenpoſt
zwiſchen Dürrenberg und Corbetha eingezogen und findet
zwiſchen dieſen Orten nur eine einmalige Verbindung täglich
bei den zuletzt in Corbetha ankommenden Abendzügen ſtatt.
Das reiſende reſp. correſpondirende Publikum wird auf dieſe
Einrichtung und Veränderung ergebenſt aufmerkſam gemacht.

Merſeburg, den 11. November 1849.Abnigliches Poſt-Amt.
Jn Vertretung: Müller.

T Verkauf. Ein gut dreſſirter Hund, 1 Jahr alt und
Neufundländer Race, ſoll verkauft werden Vorſtadt Alten
burg Nr. 743. parterre.

Mit dieſer Poſt werden Gelder und Paquete

Holz-Auetion.Auf dem Rittergute Löpitz bei Merſeburg ſollen
Donnerstag den 15. November 1849,

früh 9 Uhr,
in dem ſogenannten Eichelſee-Holze bei Tragart,

eirca 100 Schock Dorn, Reißig und Stangen, ingl.
30 Haufen Eichenabraum und Schnödelholz,

meiſtbietend unter den im Termin weiter bekannt zu machen-
den Bedingungen verkauft werden.

Freiwilliger Hausverkanuf in Merſeburg.
Theilungshalber ſoll das dem Weißgerbermeiſter Franz Heſſel-
barth zugehörige, auf hieſigem Brühl gelegene, im beſten
baulichen Zuſtande befindliche und zum Betriebe der Weiß-
gerberei vllſtändig eingerichtete Wohnhaus mit Einfahrt,
beſtehend aus 5 heizbaren Stuben, 4 Kammern, 4 Küchen,
Bodengelaß, ſo wie Hofraum und Seitengebäude 2e.,
Sonnabend den 24. d. M., Nachmittags 3 Uhr,
im Hauſe ſelbſt, meiſtbieiend, unter den zuvor bekannt
zu machenden Bedingungen, verkauft werden.

Zugleich erſuche ich alle Diejenigen welche dem e.
Heſſelbarth noch verſchulden, dringend, die desfallſigen Reſte
bis ſpäteſtens zu obengedachtem Termine an mich zu be
richtigen. Ebenſo erſuche ich auch alle Diejenigen, welche
an den e. Heſſelbarth noch Anforderungen haben ſollten,
ſich gleichfalls bis zu dem mehrgedachten Termine, bei Ver-
luſt der Anſprüche, zu melden.

Merſeburg, den 12. November 1849.
Der Lohgerbermeiſter Aug. Wiegand,

als Gen, Bevollmächtigter des c. Heſſelbarth.

Auction. Jm Wege gerichtlicher Execution ſollen
den 20. November d. Js. Vormittags 11 Uhr, an der
Lauchſtädter Chauſſee, rechts von der Ehrenſäule, 61 Ruthen
Bruchſteine gegen ſofortige Bezahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 12. November 1849.
Nagel, Auct.

Auction. Mittwoch den 21. d. M., von früh
9 Uhr an, ſollen auf hieſigem Rathskeller Domicil-
veränderungshalber verſch. Mobiliar-Gegenſtände, als: 1 faſt
neues Schlafſopha, 1 do. Schreibſecretair, 1 Kleiderſchrank,
Bettſtellen verſchiedene Tiſche und Spiegel, ſo wie auch 1
faſt ganz neuer und 1 gebrauchter Blaſebalg, verſchiedene
gute Hammer, Zangen, Beſchlag-Halſtern und dergl. Sachen
mehr, ingleichen circa 50 Flaſchen Wein, 1 bedeutende Par-
thie Porzellan Gläſer Leuchter, Präſentirteller, 1 Eimer
Rum, 1 Fäßchen Eiſenbahn -Liqueur und 1 do. Spaniſch-
Bitter 2c. meiſtbietend, gegen gleich nach dem Zu
ſchlage zu leiſtende baare Bezahlung, verſteigert
werden. Zu dieſer Auction können noch einige Gegenſtände
zur Verſteigerung mit angenommen, müſſen mir jedoch
vorher angemeldet, event. den Tag vor der Auction auf den
Rathskeller überſendet werden.

Merſeburg, den 12. November 1849.
Nindfleiſch, Auct. Comm.

Bekanntmachung.
Künftigen Freitag als den 16. November e., Nachmit-

tag 1 Uhr, ſollen im hieſigen Gaſthofe die Erdarbeiten
in Folge der Separation an den Mindeſtfordernden ver-
licitirt werden. Nur qualificirte Unternehmer haben ſich an
dem dortigen Orte einzufinden. Die übrigen Bedingungen
werden im Termine bekannt gemacht.

Knapendorf, den 11. Növember 1849.
Dannenberg.
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Verdingung. Eine gute Zucht-Saue ſteht zu verkaufen bei derſches Wittwe Köni dem N rDie Lieferung des Fleiſches, der Back und Material- önig auf dem Neumarkt in Merſeburg.
Jan i das hieſige Garniſon-Lazareth, ſoll auf das D v Dandlungsanzeige.

ur er Zeit eiden 14. November, Nachmittags 3 Uhr, Stegee der Kaffeepreiſe ehen h h e
im hieſigen Garniſon Lazareth an den Mindeſtfordernden die Verkaufspreiſe darnach zu regeln. s Agt, auch
verdungen werden. Die näheren Bedingungen darüber ſind t Einem verehrungswürdigen Publikum zeigen wir daher
hierſelbſt im Garniſon- Lazareth einzuſehen. hiermit ganz ergeb de iMerſeburg, den 11. November 1849. 15. d. à getentt gu a Kaß wir von Donnerstag don

Die Lazareth-Commiſſion. beſten gebrannten Kaffee à Pfd. zu 11 Sgr.,
Eine große Auswahl fertiger Cigarren Etuis, Porte- e eine geringe Sorte à Pfd. 9 Sgr., un

monais, Notizbücher, Brieftaſchen ſind vorräthig bei verkaufen werden. J A.H. F. Exius. Merſeburg, den 12. November 1849. iStickereien werden ſauber garnirt bei Der Verein der Materialiſten.
H. F. Exins. Für jede Hauswirthſchaft unentbehrlich

Sehr ſchöne Kieler Sprotten bei ener P ter J DuF. L. Schulze, Domplatz. in Paqueten à 2 und 1 Sgr. I DerFriſches Pflaumenmuß bei Mittelſt dieſes Pulvers kann man augenblicklich allen Geü
F. L. Schulze, Domplatz. d ce ger r Zinn, Stahl, J Der,Kiſen 2e., den prachtvollſten tiefſten Glanz ertheilen.Die Unterzeichnete bietet Unterricht im Franzöſiſchen Alleiniges Lager bei Moritz Kadner a Merſeburg. a

an, vier Stunden wöchentlich für einen Thaler monatlich, S e. 2 Feſtwenn ſich wenigſtens ſechs Theilnehmerinnen finden. Miſſionsfeſt in Merſeburg
Eliſabeth Dörfer. am Mittwoch den 14. November c. Nachmittags 2 Uhr, S

n der e l n unterzeichnete Comité die hie- De
e. P ſigen und auswärtigen Miſſionsfreunde ergebenſt einladet.Berliniſche Lebens Verſicherungs- e Feſpredige hat Herr Paſtor De Klee du Herbug en. Dit

Geſellſchaft. re Herr Paſtor Ahlfeld in Halle freundlichſt Den
Das urſprüngliche Actien-Kapital von Einer Million xThalern garantirt den lebenslänglich Verſicherten zwei r d h 1842 e. in

t reinen Gewinns und ſchützt ſie gegen es Miſſions Hülfsvereins. In
jeden Na uß. Der Fleiſchermeiſter Enigk in Porbitz hat ſeine Un-Ende September d. J. waren verſichert ſchuld bewieſen, deshalb widerruſe W die b r Hetſe d

e en Sieben Millionen per i T Nr. 74. J er Warne é81,0060 ß aber zugleich Jedermann, auf meinen Namen Niemandenz ſtorh 129 ren verſichert mit 144,400 Thalern, zu borgen, indem ich dergleichen Schulden nicht übernehme. S
als verſtorben, angemeldet.Die Geſellſchaft hat ihre Verſicherungen auch an ſolchen eeeDOIò MitOrten, in denen epidemiſche Krenk beten. S e „De
z. B. Cholerag, herrſchten, unverändert fortgeſetzt und eige Tiſt dadurch eine Stütze und ein Troſt vieler Familien geworden. ge.

Auch haben Militair-Perſonen, welche in Folge
von Kriegs-Zulage ſich gegen die Gefahr von
Krieg zu verſichern, Urſache hatten, mannichfaltigen Schutz

genoſſen und ſind ihnen hierbei vielſeitige Erleichterungen reingeräumt worden.
Renten und Kapitalien in mannichfacher Art wer

den gleichfalls verſichert. franzGeſchäfts Programme werden in unſerm Büreau, anSpandauerbrücke Nr. 8., ſo wie bei unſern Agenten, un in wentgeldlich ausgegeben. geraser 9Berlin, den 20. October 1849. thüſſo.
Direction der Berliniſchen Lebens-Ver- Weizen 425

ſicherungs- Geſellſchaft. Roggen
e ſ thl. ſg.! pf.bis 2 1 3 Gerſte 25 bis 276 Verh3 bis 1 2 6] Hafer 16 3 bis 176

Bekanntmachungen aller Art werden bis J nun
Montag und Donnerstag Abends erbeten,

pf. thl. ſg.

Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zuröffentlichen Kenntniß. können aber auch zur Bequemlichkeit im aufMerſeburg, den 12. November 1849. Laden des Herrn G. Lots am Markt abgegeben Bei

C. W. Klingebeil, werden. rerAgent der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-Geſell ſchaft. Druck und Verlag von Kobitſchens Erben. Redigirt von Carl Jark in Merſeburg Berli
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